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Haupttoten mitgegeben war (Forrer 1921). In dem Heiligtum von Roqu e '
 pertuse hat man Steinstelen gefunden mit einer Nische im oberen Teil, d ie
genau den Maßen eines Kopfes oder Schädels entsprach und zuweilen noch
Reste von Hinterhauptknochen enthielten (Rolland 1951: 204ff.). Kunst
und Numismatik der Kelten haben sich in ungezählten Schöpfungen mit der
Darstellung des Kopfes/Schädels (têtes coupées) beschäftigt (siehe Laim
brechts 1954; Benoît 1955 und 1957; Beranek 1962; Ross 1967). Im Se-
quaner-Heiligtum an der Quelle der Seine wurden zahlreiche holzgeschnitzte
Köpfe als Votivgaben geborgen (Martin 1965: 249f.). Die Kelten kannten
auch die Trepanation und trugen die Schädelrondelle als kraftgeladene Am u '
lette (Giot 1949). Zu den kleinen Kunstobjekten der Kelten zählen die so
genannten Maskenfibeln, deren Kopfstück einen menschlichen Kopf zeigt
(Müller 1979: 166-171). Man darf dabei wohl einen prophylaktischen
Zweck annehmen. Eine eigenartige Bestattungssitte in Westeuropa ist di e
mehrmals angetroffene Leichenannagelung, bei der besonders der Kopf mh
einem eisernen Nagel durchlocht wurde (Abb. 14) (Obermaier 1928 und
Wemert 1970). Eindrucksvoll kommt bei dieser Praxis die große Toten-, Wi e '

dergänger- und Vampirfurcht der damaligen Menschen zum Ausdruck.

Abb. 14

Angenagelter Schädel von Puig Casteller, Spanien (nach Obermaier 1928)

Von den Funden in Mitteleuropa sei zunächst das Gräberfeld der
rier in Hallstatt, der namengebenden Station der frühen Eisenzeit, genannt'
Dort wurden 455 Brand- und 525 Skelettgräber gezählt, die nebeneinan^
lagen. Man vermutet hinter den unterschiedlichen Bestattungsarten verseht
dene Glaubensrichtungen. In drei Fällen war der unverbrannte Schädel ^


